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Regierung zielt auf dezentrale Lösung
DieNidwaldner Regierungwill die Realisierung eines zentralen Schiessplatzes aus demRichtplan streichen.

Matthias Piazza

Der Kanton soll die Idee eines
zentralen Schiessplatzes fallen-
lassen und stattdessen auf
die bestehenden dezentralen
Schiessplätze setzen. Diese Än-
derung imkantonalenRichtplan
forderten die beiden Landräte
Remo Zberg (FDP, Hergiswil)
und Peter Scheuber (CVP, En-
netmoos). Die Anlagen seien
auszubauen undmit emissions-
freien Kugelfangsystemen aus-
zustatten. ImselbenZug forder-
ten sie auch, dass die Zahl der
300-Meter-Schiessanlagen, die
von Erleichterungen der Lärm-
schutzverordnungenprofitieren,
auf sechs begrenztwird.

«Es spricht nichts gegen die
Streichung einer regionalen,
zentralen Schiessanlage aus
dem kantonalen Richtplan, so-
weit die koordinativeUnterstüt-
zung durch den Kanton nicht
mehr gewünscht wird», lässt

sich Regierungsrat und Baudi-
rektor JosefNiederberger inder
gestrigen Medienmitteilung zi-
tieren. Dies auch, weil die Ge-
meinden von Gesetzes wegen
den Schützen des obligatori-
schen Bundesprogrammes
lärmschutzkonforme Anlagen
zur Verfügung stellenmüssten.

Gemeindensollen
Autonomiebehalten
Allerdings spricht sichdieRegie-
rung dagegen aus, dezentrale
Schiessplätze im Richtplan auf-
zunehmen, wie von denMotio-
nären gewünscht. «Der Ent-
scheid,wievieleundwelcheAn-
lagen die Gemeinden den
Schiesspflichtigen zur Verfü-
gung stellen, liegtweitgehend in
ihrer Autonomie», begründet
Josef Niederberger. Den Aus-
bau- und Einrichtungsstandard
legendieBetreiber fest, ebenso,
wer auf der Anlage zu welchen
Bedingungen schiessen darf.

DiekantonaleZuständigkeit be-
schränkt sichaufaufsichtsrecht-
licheFunktionen,heisst es inder
Mitteilung weiter. Fakt sei, dass
intakte und gesetzeskonforme
Schiessanlagen sowohl für das
ausserdienstliche als auch für
die Ausbildung von Schützen-
meistern und Jungschützen un-
erlässlich seien.Obes sichdabei
umzentraleoderdezentraleAn-
lagenhandle, spieleausSichtder
Regierung keineRolle.

Motionär Remo Zberg zeigt
sich zufrieden, dass die Regie-
rung derHauptforderung zuge-
stimmt hat. «Das ist völlig in
unserem Sinne. Eine zentrale
Schiessanlage würde in keinem
vernünftigen Kostenverhältnis
stehen. Die Sanierung der be-
stehenden Schiessstände ist
deutlichgünstiger, als eineneue
Anlage zu bauen, welche sicher
zwischen 20 und 40 Millionen
Franken kosten würde», meint
Remo Zberg, der sich schon im

Dezember 2017 – damals in der
Rolle alsPräsidentderGemein-
depräsidentenkonferenz – mit
dem Thema befasste. Eine
Mehrheit der Gemeinden hatte
sich aus finanziellen Gründen
gegen eine zentrale Schiessan-
lage ausgesprochen.

Dass die Regierung keine
Formulierung über die dezent-
ralen Anlagen in den Richtplan
aufnehmen will, bedauert
RemoZberg. «Eine solcheFest-
legung wäre behördenverbind-
lich und vor allem im Interesse
des Schiesssportes. Zudem er-
fordern bauliche Massnahmen
eine Interessensabwägung,was
auch für die kantonalen Amts-
stellen zu verbindlichen Leitli-
nien indenBewilligungsverfah-
ren führenwürde.»

Die Bundesgesetzgebung
gibt vor, welche Lärmanforde-
rungeneinzuhaltensind.Zurzeit
können die sechs bestehenden
300-Meter-Anlagen in Nidwal-

dennurdankSanierungserleich-
terungen betrieben werden.
Diesewurdenmitdemüberwie-
genden Interesse an der Ge-
samtverteidigung des Landes
erteilt, da auf diesen Anlagen
auchdasobligatorischeBundes-
programmgeschossenwird.

2017 wurde die Lärmsitua-
tionneubeurteilt,woraufdieSa-
nierungserleichterungen für
zehnweitere Jahregewährtwur-
den. Allerdings sind die Anzahl
derSchiesshalbtageundSchuss-
zahlen eingeschränkt. Ob diese
Bewilligung auch nach 2027
noch erteilt werden kann, wird
derKanton aufgrundder Lärm-
schutzverordnung neu beurtei-
lenmüssen, schreibt die Regie-
rungweiter.

Von der kantonalen Schüt-
zengesellschaft, welche jahre-
lang die Idee einer zentralen
Schiessanlage verfolgt hatte,
konnte gestern niemand Stel-
lung nehmen.

«DieSanierung
derbestehenden
Schiessstände ist
deutlichgünstiger,
als eineneueAnlage
zubauen.»

RemoZberg
Motionär (FDP,Hergiswil)

Hier entsteht ein flexibles Altersheim
DasAlters- und PflegeheimFelsenheimwird über die nächsten zwei Jahre erweitert. Gesternwurde in Sachseln der Baustart gefeiert.

«Das ist ein riesiger Meilen-
stein», freut sich SusanneCalli-
garis-Küchler über den feierli-
chenBaustartdesErweiterungs-
baus Nord. «Es ist wichtig für
unsere Bevölkerung und für
Sachseln.»Seit sieben Jahren ist
sie im Stiftungsrat des Alters-
und Pflegeheims Felsenheim in
Sachseln, seitdreieinhalb Jahren
Präsidentin.Der gestrige 20. Ja-
nuar ist für sie ein besonderer
Tag. Gerade ist der «Lebens-
baum», einKunstobjekt vonEr-
win Omlin aus der Schlosserei
von Andreas Rohrer feierlich
enthüllt worden. Darauf steht
«Bauen für die Zukunft.» Die
letzten Töne des Alphornquar-
tetts Sarnersee sindverklungen.
Wegen der eisigen Temperatu-
ren hat sich die Apéro-Gesell-
schaftausBewohnern,Mitarbei-
tern, Stiftungsratsmitgliedern,
Architekten, Baukommission
und Vertretern von Gemeinde,
Korporation und Kirche nach
drinnen verschoben.

Eigentlich wäre der Start-
schuss für das Bauvorhaben
schon viel früher geplant gewe-
sen. ImJanuar 2019 lagdieBau-
bewilligung vor. Doch der Stif-
tungsrat verordnete sich eine
Denkpause und ging noch mal
mitweiterenFachpersonenüber
die Bücher. «Das hat Mut ge-
braucht», erklärt SusanneCalli-
garis. «Wir fragten uns, ob wir
auf dem richtigenWeg sind.»

«Denkpausewar
daseinzigRichtige»
Heute ist sie froh, dass sich der
Stiftungsrat zu diesem Schritt
durchringen konnte: «Es war
das einzig Richtige», sagt sie.
«Esgibt unsdas sichereGefühl,
mit derEntwicklung zugehen.»
Mittlerweile hatman sich dafür
entschieden, nicht nur Pflege-
wohnheimplätze anzubieten,
sondernauchAlterswohnungen
und betreute Wohnungen. Die
Entscheidung fiel zugunsten

einer flexiblen Lösung mit drei
möglichenVarianten.Mangehe
zwarvonderVariantemit 70Be-
wohnerzimmern und fünf be-
treutenWohneinheiten aus, er-
klärt Peter Wechsler, der Leiter
desFelsenheims.Möglich seien
aber auch die Varianten mit 54
Bewohnerzimmern und 15 be-
treutenWohneinheiten oder 78
Bewohnerzimmern ohne jegli-
chebetreuteWohneinheit. «Mit
nur ganzwenigenUmbaumass-

nahmen für die Nasszelle kann
mandieRäumlichkeitenanpas-
sen,dieAnschlüsse sindvorhan-
den», erklärtWechsler.

Die betreuten Wohneinhei-
ten bestehen aus 1,5- oder
2-Zimmer-Wohnungenmit vier
verschiedenen Betreuungsstu-
fen. Insgesamt wird es 70 Pfle-
geheimplätze geben, zurzeit
sindes58.Zudemwerden imAt-
tika zu einem späteren Zeit-
punktdreiAlterswohnungenmit

je zweiZimmernentstehen,mit
der Möglichkeit für die Mieter,
zusätzlich Serviceleistungen zu
beziehen.

Realisiert wird das Bauvor-
haben durch die Architektur-
werk AG, Sarnen. Die Architek-
tur des Gebäudes, das auf dem
Gelände Richtung jetzigem
Parkplatz entsteht, lehnt sichan
diedesFelsenheimsan.Auchan
der Geschosshöhe wird sich
nichts ändern. Stiftungsrat und

Betriebsleitunggehenvon10,35
Millionen Franken Kosten aus.
Dazukommenweitere890000
Franken fürdenUmbaudesbis-
herigen Gebäudes für die drei
Alterswohnungen und das ge-
plante Intensivangebot.

Anstelle einer internen De-
menzabteilungwerdediesesaus
einerKleingruppebestehen,die
täglich Personen intensiver be-
treuen könne, je nach individu-
ellem Bedürfnis, erklärt Peter

Wechsler. Für die neuen Struk-
turen wird künftig mehr Perso-
nal gebraucht.Wechsler schätzt,
dass statt der hochgerechneten
60 Vollzeitstellen ungefähr 72
benötigt werden. Auch für ihn
war es ein guter Tag: «Ich freue
mich, dass wir nach dieser lan-
genPlanungsphase jetzt soweit
sind», sagt er. Ende 2021 soll
derErweiterungsbau fertig sein.

MarionWannemacher

Eindrücke vom Baustart (im Uhrzeigersinn von links): Baukommissionspräsident Moritz Büchi (links) und Geschäftsführer Peter Wechsler stellen den «Lebensbaum» auf und die
Felsenheim-Bewohner freuen sich trotz Kälte mit den übrigen Geladenen am Apéro. Bilder: Marion Wannemacher (rechts unten) und Manuela Jans-Koch (Sachseln, 20. Januar 2020)


